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Schön und sauber!  

Platten von Schäpper

SCHÄPPER
PLATTENBELÄGE

■ KERAMIK
■ NATURSTEINBELÄGE
■ GLASMOSAIK
■ SILIKONFUGEN
■ REPARATUREN

5223 Riniken

Tel. 056 442 55 77

Fax 056 442 55 75

E-Mail: schaepperh@pop.agri.ch
GA 45054

5223 Riniken
Tel. 056 442 55 77

info@schaepper-platten.ch 
www.schaepper-platten.ch

Keramik
Naturstein
Glasmosaik
Silikonfugen
Reparaturen

Schön und sauber!  

Platten von Schäpper
• Keramik • Naturstein • Glasmosaik 
• Silikonfugen • Reparaturen

Zufriedenheit im Wellness-Bereich
Das neue Thermi spa bietet auf einer 
eigentlichen Menükarte eine grosse 
Zahl von Behandlungen an. Doch wer 
steckt eigentlich hinter den Buch­
staben? – Der GA sprach mit dem  
Personal.

P e t e r  B e l a r t

N
ormalerweise bleiben sie 
diskret im Hintergrund. 
Sie treten erst dann in Er-
scheinung, wenn man 
eine Behandlung gebucht 
hat, eine Massage, ein 
Peeling, eine Packung 
oder sonst etwas aus der 

langen Liste der Wellness-Angebote. 
Doch dann sind sie einem ganz nahe, 
und so mag es interessieren, wer denn 
diese Menschen sind, die im Thermi 
spa arbeiten. 
Juan Perez ist in der Dominika-
nischen Republik aufgewachsen, seit 
14 Jahren in der Schweiz und seit 8 
Jahren im Bad Schinznach, zunächst 

im Badebetrieb eingesetzt, jetzt als 
Wellness-Masseur tätig. «Ich bin hier 
richtig wohl, fühle mich wie zu 
Hause. Die Arbeitsbedingungen sind 
gut, alles geht sehr ruhig vonstat-
ten.» 
Die medizinische Masseurin Roberta 
Rolla ist erst seit einem Jahr hier. Sie 
kannte die Aquarena und bewarb 
sich spontan um eine Stelle: «Die 
Atmosphäre hier ist wirklich einma-
lig. Es herrscht ein freundlicher, kon-
struktiver Ton. Ja, wir sind ein gutes 
Team.» 
Chantale Gerritsen arbeitet als Kos-
metikerin im Thermi spa. Sie ist neu 
zum Team gestossen. Sie fand die 
ausgeschriebene Stelle attraktiv, und 
sie schätzt die Vielfalt der zu bewälti-
genden Aufgaben. «Ich lerne viel in 
diesem Team, in dem jede und jeder 
seine spezifischen Fähigkeiten mit-
bringt. Zu Beginn, als das neue 
Thermi seinen Betrieb aufnahm, 
musste sich einiges zuerst einspielen. 
Aber jetzt läufts rund.» 

Lubica Koch ist Kosmetikerin, Well-
ness-Fachfrau, und auch schon seit 
fünf Jahren hier tätig. «Ich kann mit 
meiner Arbeit den Kunden etwas 
Gutes tun, den Menschen in seiner 
Ganzheit verstehen. Dieser Ort ist 
ein Teil von mir geworden. Ich 
schätze das Persönliche, das Intime, 
das ich hier erlebe.» 
Der medizinische Masseur Raphael 
Nydegger sagt: «Ich komme gerne 
hierher. Die Arbeit gefällt mir.» 
Beworben hat er sich aus pragma-
tischen Gründen: Diese Art von Ar-
beit fehlte ihm noch in seinen Be-
rufserfahrungen, die er sonst haupt-
sächlich in der Rücken-Rehabilita-
tion sammelte. 
Maria Tiefenbrunner aus Bayern ist 
gelernte Kosmetikerin. Sie hat die 
Stelle im Internet gefunden und ist 
nun mit der Eröffnung des neuen 
Thermi zum Team gestossen. «Es ist 
ein tolles Gefühl, hier zu arbeiten», 
sagt sie. Sie hat den Eindruck, «den 
Menschenschlag hier» zu verstehen 

und leicht den Zugang zu den Kun-
dinnen und Kunden zu finden. Ganz 
besonders schätzt sie die Vielfalt der 
ihr anvertrauten Aufgaben. 
Ebenfalls neu ist die medizinische 
Masseurin Monika Montini. Sie ist 
fasziniert von der ganzen Umgebung 
des Bads sowie von der Omnipräsenz 
des Elements Wasser. «Die Zufrie-
denheit der Kunden verschafft mir 
Befriedigung in meiner Tätigkeit.» 
Die Masseurin Laetitia Steckler ist 
schon seit über sieben Jahren hier 
tätig. «Der Ort mit seiner histo-
rischen Ausstrahlung und seiner 
wunderschönen Umgebung gefiel 
mir auf Anhieb. Und die Zusammen-
setzung des Teams stimmt. Das ist 
das A und O eines erfolgreichen Be-
triebs. Und es überträgt sich zweifel-
los auf die Kundschaft.»
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ratgeber: Heute mit Miriam Viganò

Was ist mit unseren Füssen?
Draussen ist es kalt und eigentlich 
stecken wir noch mitten im Winter. 
Trotzdem ist es wichtig, die Füsse 
von den dicken Wintersocken zu be­
freien und einmal einen Blick darauf 
zu werfen. Um allfällige Fusspro­
bleme bis im Frühling in den Griff zu 
bekommen, lohnt es sich, sich jetzt 
damit zu beschäftigen.

Eingewachsene und kaputte Nägel, 
Hornhaut und Schwielen sind unan-
sehnlich. Das Gleiche gilt für Entzün-
dungen und Schwellungen an den 
Fussseiten oder den Zehengelenken. 
Unsere Füsse sind ein komplexes Ge-
bilde aus 26 Knochen, 33 Gelenken, 
vielen Bändern und Muskeln. Sie hal-
ten täglich massive Kräfte aus, zum 
Beispiel beim Rennen, Hüpfen oder 
bei stundenlangem Stehen. Im Laufe 
des Lebens verändert sich deshalb 
auch die Fussform. Während Plattfüsse 
beim Kleinkind normal sind, sollte mit 
vier bis fünf Jahren allmählich das 
Längsfussgewölbe sichtbar sein. Das 
heisst, beim Abdruck mit nassem Fuss 
auf der Bodenplatte oder Papier, sollte 
die Innenkante nicht sichtbar sein, an-
dernfalls nennt man das einen Platt-

fuss. Sofern nur die Ferse, die Zehen 
und der Fussballen zu sehen ist, han-
delt es sich um einen Hohlfuss. Mit er-
höhter Belastung (zum Beispiel durch 
Arbeit, Sport oder Schwangerschaft), 
erfolgt in den späteren Jahren oft eine 
Senkung des Fussgewölbes, und es 
braucht auf einmal eine Schuhnum-
mer grösser als vorher.
Dies sind alles nicht alarmierende Zei-
chen. Beginnen jedoch die Füsse, die 
Knie oder sogar die Hüften zu schmer-

zen, ist eine Abklärung sehr wichtig. 
Bei Schmerzen von über vier bis sechs 
Wochen Dauer oder wiederkehrenden 
Schmerzen, ist ein Untersuch unerläss-
lich. Eine falsche Belastung der Füsse 
kann zu einseitiger Belastung der Knie 
oder der Hüfte, im schlimmsten Fall 
auch des Rückens führen. 
Viele Fussbeschwerden werden häufig 
vernachlässigt. Sie sind oft unter dem 
Fersenballen, an der Seite auf Fersen-
ballenhöhe oder am vorderen Ende 
der Ferse zu finden. Auch ein Kribbeln 
zwischen den Zehen darf nicht igno-
riert werden. Hat der Betroffene die 
Geduld fast schon verloren wird meist 
eine sofortige Abhilfe gesucht. Die 
Heilungszeit dauert jedoch oft so lange 
wie das Heranwachsen der Symptome. 
Leider sind manchmal aber Opera
tionen am Fuss kaum mehr zu umge-
hen, damit die Betroffenen überhaupt 
noch gehen können, oder Ärzte krie-
gen in der Praxis oft erst die Spätfol-
gen zu sehen. Die Füsse sind inzwi-
schen nicht mehr das Hauptproblem, 
jetzt machen sich Knie-, Hüft- oder so-
gar Rückenschmerzen bemerkbar.
Daher gilt auch hier, vorbeugen ist 
besser als heilen. Tragen Sie immer 

genügend grosse Schuhe, in denen sie 
die Zehen frei bewegen können. Trai-
nieren Sie Ihren Fuss indem Sie gele-
gentlich Barfuss gehen, oder versuchen 
Sie ein Tuch mit den Zehen vom Bo-
den aufzuheben. Kräftige Muskeln ver-
hindern einen Zerfall des Fussgewöl-
bes und damit viele Druckstellen und 
Fehlbelastungen. Falls sich doch 
Schmerzen bemerkbar machen sollten, 
fragen Sie Ihren Hausarzt oder Chiro-
praktor.

Miriam Viganò Schiesser
Dr. der Chiropraktik SCG/ECU
Neumarktplatz 10
5200 Brugg
Telefon 	056 450 29 09
Fax	 056 450 29 07
www.chori-brugg.ch

Miriam Viganò, Chiropraktikerin
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Querbeet

Horrortrip
S k i p p e r  F r e d e r i k

G
ood news only! Schreib 
doch nur Schönes für die 
GA-Leser, empfehlen mir 
Querbeet-Freunde. Heute 
mal eine Ausnahme. Er-

zählt mir doch ein Mitsegler, der 
einen Törn bei einer Firma mitge-
macht hat, die von sich sagt, «auf 
allen vier Ozeanen» zu schippern: 
Erst stand die Yacht bei laufendem 
und eingekuppeltem Motor still. 
Ursache: Der Antriebspropeller 
war abgefallen. Ohne Wind und 
ohne Antrieb steht jedes Segelboot 
still. Es wurde in den Hafen ge-
schleppt, ein Occasionspropeller 
unter Wasser durch Taucher mon-
tiert. Leider nicht der passende. 
Man kam nur langsam voran. Ein 
passenderes Modell wurde, das 
Boot am Kranhaken hängend, be-
festigt. Hierauf begann es, grauslig 
zu stinken. Ursache: Die Batterien 
waren kurz vor dem Siedepunkt 
der Säure und mussten vom Netz 
genommen werden. Warmes Bier 
war noch die erträglichste Folge, 
die in Kauf genommen werden 
musste.
Die Schäden und gehäuften De-
fekte erklärten sich die Mitsegler 
und der entnervte Kapitän damit, 
dass überstürzt ein Ersatz-Boot ge-
liefert wurde.

Die Originalyacht war kaputt ge-
gangen, weil der Ausguck nicht 
ausguckte, der Steuermann ohne 
«gebührende Aufmerksamkeit» 
steuerte und sich der Kapitän für 
ein Nickerchen in seine Koje ge-
legt hatte. Ein robustes Fischer-
boot wurde in voller Fahrt ge-
rammt. So musste das stark hava-
rierte, nicht mehr seetüchtige Se-
gelschiff kurzfristig ersetzt werden.

Skipper Frederik schreibt exklusiv für 
den GA jeden Monat einen Seglerbrief 
aus Sardinien/Korsika. Fragen und 
Feedback an info@segeln.ch

Schutz von oben kann jeder See­
mann brauchen. Schutzengel er­
setzen aber weder Ausguck noch 
Aufmerksamkeit des Schiffsführers


